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menigftens in biefen fällen, auf äußeren Urfadjctt
betuljen müffe. Ulber ein Seweis foldjer Ulrt fehlt
bisher. Ulis 93eifpiel werben oor allein bie ^3tjra=
mtbenpappel unb ber UBeinftod genannt. Die U3t)»

ramibenpappel (Saarbaum) pflanzt fid) in UJlittcI»

europa nur burd) Stedlinge fort. Utile Säume
folten ooii bem gleiten Snbtoibuum abftammen.
Ulber aud) abgefehen baoon, bah gerabe bei biefer
Ulrt aus einzelnen ©ebieten über eine um fid)
gteifenbe Entartung gelingt wirb, ift bie feit ber

Einführung bes Saumes oerftridjene 3eit uon
zirta 200 Sahren nod) nid)t lang genug, bafî bas
normale Ullter eines unter günftigen Serhältniffen
lebenben Einzelbaumes überfebritten mürbe. Der
UBeinftod erneuert fid) aud) aus Samen unb er»

lebt anberfeits unter günftigen Sebingungcn hohes
Utlter uitb grohe UJtädjtigfeit, fo bah teirteswegs
fidjerftebt, bah nur burd) Stedlinge fortgepflanzte
Sorten beftehen, bie älter umreit, als ber einzelne

Stod werben tanit, toenn bie Zufaminenfelzung ber

UBurzelerbe immer gleid) günftig bleiben würbe.
UBir bringen als Seifpiel für bie mächtige unb

langlebige Entwidlung bes Ulkinftodcs bas

Silb bes berühmten UBcinftodes oon Santa
Sarbara in Kalifornien, ber int Sabre 1775 ge»

pflanzt unb als Ukrgofa gezogen, heute über ntaunsbid
geworben ift urtb eine jfflädje oott etwa 9 Ulren bebedeit

unb reidjlid) grüd)te tragen foil. Ulud) einzelne Zierpflanzen,
wie bie beliebte ©artenaurifel, fd)eiiten fid) au&erorbenttid)
lauge burd) fortgefelzte Deilung unb Scrpflanzuug ber Stüde
zu erhalten. Utuberfeits finb aber zahlreiche Seifpiete befannt,
bah ungefd)led)tlid) oermehrte Sorten oon Kultur» unb 3icr»
pflanzen ausarten (z- S. oiele Zlartoffcl» unb Obftforten)
unb ftets wieber neu aus Samen bod)gezüd)tet werben ntüffen-
So finb bie Probleme bes Utlterns im fßflanzenreid) reich*

lid) oielgeftaltig unb fdjwierig UHb bieten ber wiffenfchaftlidjen
i?orfd)ung nod) ein weites jïelb ber ^Betätigung. W. L.

--- " — ***

^enttarnt Entöler: 35on

gu $lart)eit.*)
Dunberte werben mit inniger Sfreube nad) biefciu neuen

fdjönen Srebigtbud)c Dermann Ulmslers greifen. Sft es bod)

wie eine 23otfdjaft bes ftrühoerftorbenen aus bem Daitb ber

Seligen herüber : Seht, id) bin immer nod) bei ©ud)! Den
Deib haben fie begraben, mein UBort aber lebt unter ©ud)

weiter! —
Dermann Ulmsler hat fid) feine Ukebigtbüdjer abringen

[äffen, ©r backte fo bcfdjeibeit oon fid) unb feinem Können,
bah er nie aus eigenem UBillcit heraus mit beit Kinbcru
feines ©eiftes unb Detzens zum Ukrtcger gegangen wäre, ©s

muhten bie Ukrwanbtert unb grreuitbe ihn fdjwcr bebrängen,

bis er fid), 1919 zum erftenmal, bann wieber 1924 cut--

fd)liehen tonnte, feine Ukebigten beut Druder zu übergeben.

Unb biesmal hat ber Sfreunb unb .Schwager Pfarrer äßalthcr
Kgroerau=Ulmsler bie lebte Danb ait bie Sammlung legen

ntüffen; bie Derausgabe eines neuen ffSrebigtbanbes war
zwar oont Ukrftorbeneu fd)ott ins Uluge gefaht, um beut

btinglidjen UBuiifdje feines Verlegers entgegenzulbmmen. Die

Sammlung „Daffct uns wanbeln int Dichte bes Demi" war
ttänilid) fd)ott innerhalb eines halben 3cthres oergriffen. Der
neue U3anb follte als Ergänzung zu ienem bie djriftlicben

gfefte befonbers berüdfid)tigen. Den Drud bes Stiches follte
ber Ukrfaffer nidjt mehr erleben. Ulod) lebt in uns bie Er»

innerung an bie Ieiboollen 3ulitage, bie Oiadjrkht oon feinem

plüblid)ett Dinfdheibe im UReerbabe Sorte bei Söüarmi bradpten.

•
Dent Sudje ift bas Silb bes Serfaffers beigegeben.

Es zeigt ben männlid) fdjönen Zopf int profit; prädjtig

*) Utertag St. grande St.-©. Sern. gn Seinen gebunben gr. 6.50.

:r gröftte Weinttock der Welt. 6r ftebt in Santa Barbara in Kalifornien,

fomrnt bie hohe Denlerftinte zur ©cltung; bie bodjgefdjwun»
gene biafentinie beutet auf ftarfeit UBillcn unb Selbftzud)t;
Ulhtttb unb Kinn unb Uluge oerraten bas weiche, oolle ©e=
rnüt. Ein ftiller abgehörter Seelenfrieben fpridjt aus biefent
fficfidjt; es ift eine einbrudsoolte Ukcbigt für fid).

„Sereit fein ift altes." Derutann Ulmsler hat biefe
SKarime im Din&lid auf fein hohes Ulntt befolgt wie faum
ein zweiter. Er hat feine Ukebigett gelebt; feine UBortc finb
uid)t leere UBorte, fonbern Daten: jebes einzelne ift wie ein
bjteihelfd)lag int Silbwerl feiner Ukrfönlichleit ertennbar.
UBer ihn gelaunt hat, lieft barunt aud) feine Ukebigten ftets
mit ber lebenbigen Sorftcllung bes URenfdjen Dermann
Ulutsler oor fid).

3um Serföitlid)eit Dermann Ulmslers gehört bas Dos»
gelöftfeiit ooitt Ullitag. Er lebte in einer anbern UBclt als
wir Duheitbmenfdjeit. 9lid)t als Dräumer unb Ußoet bloh;
nicht als bloher Dbeoretifer. Utein, er hatte fid) unter fdjwercn
ülämpfett unb mit oollent Sewuhtfein ber Utotraenbigfeit
zu biefer ibcaliftifdjen Dbjeltioität ber UBclt unb ber ©egen»
wart gegenüber binburdjgerungett. UBas er uns barunt 311

bieten hat, ift nicht bloh überlieferte Dheologie oon einem
Unbefangenen auswenbig gelernt; es ift innerlich oerar»
beitetes unb erlebtes Uöiffen uni bie höchfteu ©üter bes
©eiftes ttitb ber Seele. Seber fülenfd) trägt bie Sehnfud)t
zu biefeit höchfteu Ertenntniffen itt fid). UBie ein ©ralshüter
trug Ulmsler bie ftrahlenb reine Kriftallfdjale ber UBahrheit
iit feinen Dänbctt.

Er trug fie mit ber hohen ffiefte bes Ukiefters unb
Socteit. Seine Ukebigten waren ftreng gearbeitete Kunft»
tuerie. UBir Iefen fie mit Ergriffenheit unb Sewunberung
für bie hohe, reine Kraft, bie ben Serfaffer hefeeltc.

UBir löniten es uns nicht oerfagen, eine Ukobe aus
feinem neuen Ukcbigtbud)e ab3ubruden. Die nad)ftchenben
3ctleit finb mit frcutiblidjer ©tlaubnté bc8 Serfage^ ber SEBeih=

nadjtgprebigt (S. 233 bis 242) entnommen.
Die heilige 91 a d) t.

— • Unb wieber ift „heilige Utadjt" auf bie Erbe ge=
futtfen. Es ift gut, es ift itotwcnbig, bah fie immer wieber
utilb ber Erbe naht. Denn nicht zauberhaft ift bantals bie
UBclt für immer oerwanb.eIt toorben. Der Strom ber ©nabe
b e g a tt n über bie Erbe 311 fliehen, aber baraus fdjöpfen
ntüffen bie ©cfd)led)ter ber Zeiten felber. Seber muh fclber
eine heilige Uladjt erleben, fonft bleibt aud) er trotz jener
Uladjt ber Erlöfuitg eitt iltterlöfter.
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wenigstens in diesen Fällen, auf äuheren Ursachen
beruhen müsse. Aber ein Beweis solcher Art fehlt
bisher. Als Beispiel werden vor allem die Ppra-
midenpappel und der Weinstock genannt. Die Py-
ramidenpappel (Saarbaum) pflanzt sich in Mittel-
europa nur durch Stecklinge fort. Alle Bäume
sollen von dem gleichen Individuum abstammen.
Aber auch abgesehen davon, das; gerade bei dieser

Art aus einzelnen Gebieten über eine um sich

greifende Entartung geklagt wird, ist die seit der

Einführung des Baumes verstrichene Zeit von
zirla 200 Jahren noch nicht lang genug, daß das
normale Alter eines unter günstigen Verhältnissen
lebenden Einzelbaumes überschritten würde. Der
Weinstock erneuert sich auch aus Samen und er-
lebt anderseits unter günstigen Bedingungen hohes

Alter und grohe Mächtigkeit, so daß keineswegs
sichersteht, das; nur durch Stecklinge fortgepflanzte
Sorten bestehen, die älter wären, als der einzelne

Stock werden kann, wenn die Zusammensetzung der

Wurzelerde immer gleich günstig bleiben würde.
Wir bringen als Beispiel für die mächtige und

langlebige Entwicklung des Weinstockes das

Bild des berühmten Weinstockes von Santa
Barbara in Kalifornien, der im Jahre 1775 ge-

pflanzt und als Pergola gezogen, heute über mannsdick

geworden ist ukid eine Fläche von etwa 9 Aren bedecken

und reichlich Früchte tragen soll- Auch einzelne Zierpflanzen,
wie die beliebte Eartenaurikel. scheinen sich auheroröentlich
lange durch fortgesetzte Teilung und Verpflanzung der Stöcke

zu erhalten. Anderseits sind aber zahlreiche Beispiele bekannt,
das; ungeschlechtlich vermehrte Sorten von Kultur- und Zier-
pflanzen ausarten (z. B. viele Kartoffel- und Obstsorten)
und stets wieder neu aus Samen hochgezüchtet werden müssen.

So sind die Probleme des Alterns im Pflanzenreich reich-

lich vielgestaltig und schwierig und bieten der wissenschaftlichen

Forschung noch ein weites Feld der Betätigung. î t..

-»» > »»» ^
Hermann Amsler: Bon Klarheit

zu Klarheit.*)
Hunderte werden mit inniger Freude nach diesem neuen

schönen Predigtbuche Hermann Anislers greifen. Ist es doch

wie eine Botschaft des Frühverstorbenen aus den; Land der

Seligen herüber: Seht, ich bin immer noch bei Euch! Den
Leib haben sie begraben, mein Wort aber lebt unter Euch

weiter! —
Hermann Amsler hat sich seine Predigtbücher abringen

lassen. Er dachte so bescheiden von sich und seinem Können,
das; er nie aus eigenem Willen heraus mit den Kindern
seines Geistes und Herzens zum Verleger gegangen märe. Es

muhten die Verwandten und Freunde ihn schwer bedrängen,

bis er sich. 1919 zum erstenmal, dann wieder 1924 ent-

schlieszen konnte, seine Predigten dem Drucker zu übergeben.

Und diesmal hat der Freund und Schwager Pfarrer Walther
Kawerau-Amsler die letzte Hand an die Sammlung legen

müssen; die Herausgabe eines neuen Predigtbandes war

zwar vom Verstorbenen schon ins Auge gefaht, um dem

dringlichen Wunsche seines Verlegers entgegenzukommen. Die

Sammlung „Lasset uns wandeln im Lichte des Herrn" war
nämlich schon innerhalb eines halben pahres vergriffen. Der
neue Band sollte als Ergänzung zu jenem die christlichen

Feste besonders berücksichtigen. Den Druck des Buches sollte

der Verfasser nicht mehr erleben. Noch lebt in uns die Er-
innerung an die leidvollen Julitage, die Nachricht von seinem

plötzlichen Hinscheide im Meerbade Forte dei Marmi brachten.
»

Dem Buche ist das Bild des Verfassers beigegeben.

Es zeigt den männlich schönen Kopf im Profil; prächtig

*) Verlag A. Francke A.-G. Bern. In Leinen gebunden Fr. 6.50.

n gröKIe wemstock ster wett. Er steht !n Zsnta tZarbsra in stsiilornicn,

kommt die hohe Denkerstirne zur Geltung; die hochgeschwun-
gene Nasenlinie deutet auf starken Willen und Selbstzucht:
Mund und Kinn und Auge verraten das weiche, volle Ge-
müt. Ein stiller abgeklärter Seelenfrieden spricht aus diesem
Gesicht: es ist eine eindrucksvolle Predigt für sich.

„Bereit sein ist alles." Hermann Amsler hat diese
Marime im Hinblick auf sein hohes Amt befolgt wie kaum
ein zweiter. Er hat seine Predigen gelebt; seine Worte sind
nicht leere Worte, sondern Taten: jedes einzelne ist wie ein
Meihelschlag im Bildwerk seiner Persönlichkeit erkennbar.
Wer ihn gekannt hat. liest darum auch seine Predigten stets
mit der lebendigen Vorstellung des Menschen Hermann
Anisler vor sich.

Zum Persönlichen Hermann Amslers gehört das Los-
gelöstsein vom Alltag. Er lebte in einer andern Welt als
wir Dutzendmenschen- Nicht als Träumer und Poet bloh;
nicht als bloher Theoretiker. Nein, er hatte sich unter schweren
Kämpfen und mit vollem Bewuhtsein der Notwendigkeit
zu dieser idealistischen Objektivität der Welt und der Gegen-
wart gegenüber hindurchgerungen. Was er uns darum zu
bieten hat, ist nicht bloh überlieferte Theologie von einen;
Unbefangenen auswendig gelernt: es ist innerlich verar-
beitetes und erlebtes Wissen um die höchsten Güter des
Geistes und der Seele- Jeder Mensch trägt die Sehnsucht
zu diesen höchsten Erkenntnissen in sich. Wie ein Gralshüter
trug Amsler die strahlend reine Kristallschale der Wahrheit
in seinen Händen.

Er trug sie mit der hohen Geste des Priesters und
Poeten. Seine Predigten waren streng gearbeitete Kunst-
werke- Wir lesen sie mit Ergriffenheit und Bewunderung
für die hohe, reine Kraft, die den Verfasser beseelte.

Wir können es uns nicht versagen, eine Probe aus
semem neuen Predigtbuche abzudrucken. Die nachstehenden
Zeilen sind mit freundlicher Erlaubnis des Verlages der Weih-
uachtspredigt (S. 233 bis 242) entnommen.

Die heilige Nacht.

Und wieder ist „heilige Nacht" auf die Erde ge-
sunken. Es ist gut, es ist notwendig, dah sie immer wieder
mild der Erde naht. Denn nicht zauberhaft ist damals die
Welt für immer verwandelt worden. Der Strom der Gnade
begann über die Erde zu fliehen, aber daraus schöpfen
müssen die Geschlechter der Zeiten selber. Jeder muh selber
eine heilige Nacht erleben, sonst bleibt auch er trotz jener
Nacht der Erlösung ein Unerlöster.
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Die äßelt hat roenig aus biefem Strom gefdjöpft, fonft
marc fie anbers. (Eine unenblidje Saft oon Hnerlöftheit
rul)t über ifjr. Der ©ann liegt auf ben ©ölfern, fo bafj
fie trofe aller ©ufeefehnfucfet nidjt Stieben finben taitn; es
Iaftet Spannung jmifdjen ben Stauben, es gärt unb mögt,
es 3udt unb glüfjt in fiebriger Unfid)erf)eit rings über bcr
(Erbe. (Es herrfdjt bes ©elbes roiifte Spradje, bie Sinnen«
luft bereitet Dag unb ©acht ifjre fdjroiilen Grefte. Die Un»
eriöftbeit tobt fid) aus jioifdjen ©tann unb 2Ikib, 3ioifd)en
(Eltern unb Sinb, 3u>ifd)en Arbeiter unb Serrn.
Sie möchten los fein oon allem, roas ein Opfer forbert,
los oon ber ftaatlidjeu ©emeinfehaft, los oon ber Sirdje,
los oon ben ©flid)ten ber Satnilie, los oon ben Pflichten
gegen ben ©ruber, los oon ben Sitten, bie früheren 3eiteit
beilig roaren, ein gretiîenlofes Serlangen nach ©elöftljeit —
unb babei eine unfagbare Unerlöftbeit, toeil man oon allem
los 3U roerben bereit ift, nur nicht oon fid)!

©s mar in ber Satljebrale oon 2lffifi, in abenblirfjcr
Stunbe, am ©orabenb bes Greftes ihres groben Seiligen.
Die fiampen leuchteten, unjählige, mie £id)ter an einem
©briftbaum, unb Stimmen fangen, hellftraljlenbe, frifd)e
Snabenftimmen, llingenbe 3üngUngsftimmen unb Stimmen
aus ftarter ©tannesbruft. ©s mar ein ©efang oon mit«
reifeenber Sd)önheit. 2luf einmal braufte burch ben feierlichen
©aum ein Sang oon ber Siebe, ber emigen. ©far es ber

Ort, maren es bie Stimmen, mar es bie ganße ©eroegtheit
ber Seele, mar es ein befonberes ©efdjent oon oben: nie

mar es mir fo aufgegangen, mas bas ©ebeimnis alles Sc«

bens, aller ©efreiuttg, aller Seligfeit ift: fid) geliebt 3»

miffen oon ber emigen Siebe, umfangen, getragen, geleitet,
gefegnet oon biefer Siebe. Da begriff id): bas roar's, mas
jenen heiligen, 3U beffen ©ebächtnis fie fangen, fo fegens«
grofe gemacht hut, barum tonnte er einft, als man ihn roei«

nen faf) unb nad) bem ©runbe ber Dränen fragte, 3ur 2lnt«
mort geben: „3cb meine, roeil bie Siebe nicht geliebt roirb."
Unb auf einmal ging ber 3ug ber Segensdjriften ber 3ahr=
hunberte an mir oorüber. ©lar bas nicht ber ©runb, maruiu
bie erften ©hriften jubeln tonnten: „2üir miffen, bafe mir
aus bem Dobe 3um Seben getommen finb, benn mir lieben
bie ©rüber", unb „mir lieben, benn er hat uns 3"erft
geliebt" i

Unb biefe Siebe fpridjt bie innigfte, ftillfte oerftänb«
lichfte unb heimattrautefte Sprache aus ber Grippe 001t

©ethlehem heraus — Denn bort tut fid) uns bas Ijers«

bemegenbe 2Bunber tunb, bah bie emige Siebe, als fie fidj ber
ÏBenfchheit nahte mie nie oorher, ben 2ßeg ber oollfontmenen
Demut ging, ben 2Beg ber ©ntfagung unb ©ntäufeerung,
unb alle ©lorie unb aller ©lati3, alle ©omantif hingab,
nur ben ©fab reftlofen Dienftes ging. 3a, es ift nidjt
nnr füfee ©oefie um bie Grippe oott ©ethlehem, es fpridjt
baraus ein unenblicher ©rnft, ber ans 3nnerfte unb tilller«
tieffte greift. 28er biefes Opfer nicht oerftefet unb nicht ben

gleichen 2Beg l)inein3utreten bereit ift, ben 2ßeg ber Sin«
gäbe unb bes Opfers, ber hat bes Sehens höchftes ©efefe

nicht begriffen unb fein Seben oermirtt; ber aber, bcr fid)
ihm beugt, ber mirb erleben:

©s roirb bid) feeife ein Strom burdjbriugen,
23ift bu ertoren;
©ad) 2©ehen mirft bu feiig fingen,
Dafe ©ott geboren —

3)er 6d)atj bcr Ernten.
©in äBeibnadjtsmärd)en oon 3eait ©id)epin.

(Ueberfefet oon R. B.)

Das ift ein tuiles 2Beihnad)tsinärd)en für tleine Sin«
ber. Dod) tonnen audj ©rmachfene es mit anhören unb
oielleid)t finben fie auch bran ©efallen unb einigen ©ufeen-

©inftntals lebten irgenbroo, ich tann mich bes Sanbes
nicht mehr erinnern, sroei bettelarme alte Seute, bie nichts
befafeett, aber auch mirtlich nichts

Sie hatten roeber ©rot, um in ben 23adtrog 311 tun,
nod) einen Sadtrog, um bas S3rot l)inein3ugeben.

Sie hatten aud) meber ein Saus, too brin fie einen
©adtrog hineinftellen tonnten, noch ein Selb, morauf fie
ein Saus hätten bauen tonnen.

2©enit fie ein Selb gehabt hätten, unb märe es nur fo
grofe,, mie eine ausgebreitete Saubc, hätte es ihnen fo oiel
einbringen tonnen, bafe fie fid) ein Saus hätten bauen
tonnen.

2©entt fie ein Saus 31t eigen hätten, mürben fie aud)
ben ©adtrog hineinftellen tonnen.

Itnb roenn fie bett ©adtrog gehabt hätten, fo mürben
fie 3toeifellos irgenbroo im ©adtrog ein roenig 23rot ge«

fuitben haben.
2lber, ba fie meber Selb, nod) Saus, nod) 23adtrog, nod)

©rot befafjen, fo roaren fie mirtlich recht arme Seute...
2©as ihnen am meiften fehlte, bas mar ja nicht bas

©rot...
2©ol)I aber hauptfächlich bas Saus...
Denn ©rot erhielten fie genug als 2llmofen, unb fo«

gar manchmal aud) ein roenig Sped, unb basu noch als
3ugabe einen Schlud 2lpfelmein

2lber fie hätten oiel lieber gehungert, roenn fie nur ein
Seim befäfeen, roo fie ein helles Seuer aus biitrem S0I3
hätten madjen tonnen unb oor ber Sofelenglut fifeeitb 311=

fammeit plaubern...
Denn bas Sefte auf ber 2ßelt, beffer noch als Speife

unb Dranf, ift bod) ber ©efife oon eigenen oier 2®änben...
Denn ohne fie ift man mie ein irrenbes 2Mb.

Unb bie beiben armen Seute fühlten fid) an biefent
traurigen 2©eil)nadjtsabenbe nodj ärmer als fonft... So
traurig aber roar er nur für fie, mährenb er ooll Sreube
mar für alle anbern, bie an biefent 2tbenbe ein Seuer auf
ihrem Serb unb ihre Sohfdjube in ber 2lfche oerftedt hatten.

2lls fie auf ber fianbftrafee in ber ftoclfiufteren ©ad)t
fo miteinanber bariiber tlagten, erblidteit fie plöfelid) einen

armen Sater, jämtnerlid) miauenb, oor ihnen herfdjreitenb.
Das mar mirtlich ein fefjr armer Sater, ebenfo arm, mie

fie felber; benn er hatte nur Saut unb Sitodjen unb faft
gar teine Saare auf beut Seil-

Sättc er roenigftens nur etliche Saare auf feinem Seile,
fo märe es geroife in befferem 3uftanbe... Unb roenn fein
Seil in befferem 3uftanbe geroefen märe, fo mürbe es ge«

roife nicht fo an ben Sttodjen anliegen
Unb roenn er nicht nur aus Saut unb Sitodjcn be«

ftanben hätte, märe er geroife träftig genug, um ©täufe 3"
fangen, um nicht fo mager 3U bleiben.

2tber ba er teine Saare mehr hatte unb mit feiner
eleuben Saut auf ben 5tnod)en, mar er in ber Dat ein

red)t jämmerlicher Sater...
2Irme Seute finb gute Seute unb helfen einanber...

So nahmen benn biefe beiben guten 2llten ben Sater mit
fidj unb es taut ihnen gar nid)t in ben Sinn, ihn etroa
311 oersehren. ©0113 im ©egenteil. Sie gaben ihm fogar ein
roenig oon bent Sped, ben man ihnen aus ©titleib ge«

fdjentt hatte.
2tls ber Sater gegeffen hatte, ging er oor ihnen einher

unb führte fie in eine öbe, oerlaffette Sütte...
Drimt ftanben 3roei Sdjemel unb ein Serb — fie fahen

es beim Scheine eines ©tonbftrahls, ber aber gleid) baranf
uerfchroanb.

©tit bem ©tonbftrahl mar aud) ber Sater oer«
fd)rounben —

So fafeen bie beiben 2tlten in ber Stufternis oor bem
fdimar3en Serbtod), bas bas Sehlen bes Setters nod) bunller
erfdjeinen liefe...

,,2ld)!" fagten fie, „menn mir bod) nur einige glint«
menbe Sohlen hätten! ©s ift ja fo grimmig halt! 2!Bie fdjön
märe es, menn mir uns hier ein roenig erroärmen fönnten
unb uns babei fo manches er3äl)Ien roiirbeit..."

2ïber leiber! ©s roar halt fein Séuer im Serb, roeil fie
eben arme Seute roaren, recht, recht arme Seilte!
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Die Welt hat wenig aus diesem Strom geschöpft, sonst
wäre sie anders. Eine unendliche Last von Unerlöstheit
ruht über ihr. Der Bann liegt auf den Völkern, so daß
sie trotz aller Ruhesehnsucht nicht Frieden finden kann: es
lastet Spannung zwischen den Ständen, es gärt und wogt,
es zuckt und glüht in fiebriger Unsicherheit rings über der
Erde. Es herrscht des Geldes wüste Sprache, die Sinnen-
lust bereitet Tag und Nacht ihre schwülen Feste. Die Un-
erlöstheit tobt sich aus zwischen Mann und Weib, zwischen
Eltern und Kind. zwischen Arbeiter und Herrn.
Sie möchten los sein von allem, was ein Opfer fordert,
los von der staatlichen Gemeinschaft, los von der Kirche,
los von den Pflichten der Familie, los von den Pflichten
gegen den Bruder, los von den Sitten, die früheren Zeiten
heilig waren, ein grenzenloses Verlangen nach Gelöstheit —
und dabei eine unsagbare Unerlöstheit, weil man von allem
los zu werden bereit ist, nur nicht von sich!

Es war in der Kathedrale von Assisi, in abendlicher
Stunde, am Vorabend des Festes ihres großen Heiligen.
Die Lampen leuchteten, unzählige, wie Lichter an einem
Christbaum, und Stimmen sangen, hellstrahlende, frische
Knabenstimmen, klingende Jünglmgsstimmen und Stimmen
aus starker Mannesbrust. Es war ein Gesang von mit-
reitzender Schönheit. Auf einmal brauste durch den feierlichen
Raum ein Sang von der Liebe, der ewigen. War es der

Ort, waren es die Stimmen, war es die ganze Bewegtheit
der Seele, war es ein besonderes Geschenk von oben: nie

war es mir so aufgegangen, was das Geheimnis alles Le-
bens, aller Befreiung, aller Seligkeit ist: sich geliebt zu
wissen von der ewigen Liebe, umfangen, getragen, geleitet,
gesegnet von dieser Liebe. Da begriff ich: das war's, was
jenen Heiligen, zu dessen Gedächtnis sie sangen, so segens-

groß gemacht hat, darum konnte er einst, als man ihn wei-
nen sah und nach dem Grunde der Tränen fragte, zur Ant-
wort geben: „Ich weine, weil die Liebe nicht geliebt wird."
Und auf einmal ging der Zug der Segenschristen der Jahr-
Hunderte an mir vorüber. War das nicht der Grund, warum
die ersten Christen jubeln konnten: „Wir wissen, dad wir
aus dem Tode zum Leben gekommen sind, denn wir lieben
die Brüder", und „wir lieben, denn er hat uns zuerst

geliebt"
'

Und diese Liebe spricht die innigste, stillste oerständ-
lichste und heimattrauteste Sprache aus der Krippe von
Bethlehem heraus— Denn dort tut sich uns das herz-
bewegende Wunder kund, dah die ewige Liebe, als sie sich der
Menschheit nahte wie nie vorher, den Weg der vollkommenen
Demut ging, den Weg der Entsagung und Entäußerung,
und alle Glorie und aller Glanz, alle Romantik hingab,
nur den Pfad restlosen Dienstes ging. Ja, es ist nicht

nur süße Poesie um die Krippe von Bethlehem, es spricht
daraus ein unendlicher Ernst, der ans Innerste und Aller-
tiefste greift. Wer dieses Opfer nicht versteht und nicht den

gleichen Weg hineinzutreten bereit ist, den Weg der Hin-
gäbe und des Opfers, der hat des Lebens höchstes Gesetz

nicht begriffen und sein Leben verwirkt: der aber, der sich

ihm beugt, der wird erleben:
Es wird dich heiß ein Strom durchdringen,
Bist du erkoren:
Nach Wehen wirst du selig singen.
Daß Gott geboren —

Der Schatz der Armen.
Ein Weihnachtsmärchen von Jean Richepin.

(Uebersetzt von k. L.)

Das ist ein kurzes Weihnachtsmärchen für kleine Kin-
der. Doch können auch Erwachsene es mit anhören und
vielleicht finden sie auch dran Gefallen und einigen Nutzen.

Einstmals lebten irgendwo, ich kann mich des Landes
nicht mehr erinnern, zwei bettelarme alte Leute, die nichts
besaßen, aber auch wirklich nichts...

Sie hatten weder Brot, um in den Backtrog zu tun,
noch einen Backtrog, um das Brot hineinzugeben.

Sie hatten auch weder ein Haus, wo drin sie einen
Backtrog hineinstellen könnten, noch ein Feld, worauf sie

ein Haus hätte» bauen können.
Wenn sie ein Feld gehabt hätten, und wäre es nur so

groß, wie eine ausgebreitete Haube, hätte es ihnen so viel
einbringen können, daß sie sich ein Haus hätten bauen
können.

Wenn sie ein Haus zu eigen Hütten, würden sie auch
den Backtrog hineinstellen können.

Und wenn sie den Backtrog gehabt hätten, so würden
sie zweifellos irgendwo im Backtrog ein wenig Brot ge-
funden haben-

Aber, da sie weder Feld, noch Haus, noch Backtrog, noch

Brot besaßen, so waren sie wirklich recht arme Leute...
Was ihnen am meisten fehlte, das war ja nicht das

Brot...
Wohl aber hauptsächlich das Haus...
Denn Brot erhielten sie genug als Almoseu, und so-

gar manchmal auch ein wenig Speck, und dazu noch als
Zugabe einen Schluck Apfelwein...

Aber sie hätten viel lieber gehungert, wenn sie nur ein
Heim besäßen, wo sie ein Helles Feuer aus dürrem Holz
hätten machen können und vor der Kohlenglut sitzend zu-
sammen plaudern...

Denn das Beste auf der Welt, besser noch als Speise
und Trank, ist doch der Besitz von eigenen vier Wänden...
Denn ohne sie ist man wie ein irrendes Wild.

Und die beiden armen Leute fühlten sich an diesem

traurigen Weihnachtsabende noch ärmer als sonst... So
traurig aber war er nur für sie, während er voll Freude
war für alle andern, die an diesem Abende ein Feuer auf
ihrem Herd und ihre Holzschuhe iu der Asche versteckt hatten.

Als sie auf der Landstraße in der stockfinsteren Nacht
so miteinander darüber klagten, erblickten sie plötzlich einen

armen Kater, jämmerlich miauend, vor ihnen herschreitend.
Das war wirklich ein sehr armer Kater, ebenso arm, wie

sie selber: denn er hatte nur Haut und Knochen und fast

gar keine Haare auf dem Fell.
Hätte er wenigstens nur etliche Haare auf seinem Felle,

so wäre es gewiß in besserem Zustande... Und wenn sein

Fell in besserem Zustande gewesen wäre, so würde es ge-
wiß nicht so an den Knochen anliegen - - -

Und wenn er nicht nur aus Haut und Knochen be-

standen hätte, wäre er gewiß kräftig genug, um Mäuse zu
fange», um nicht so mager zu bleiben.

Aber da er keine Haare mehr hatte und mit seiner
elenden Haut auf den Knochen, war er in der Tat ein

recht jämmerlicher Kater...
Arme Leute sind gute Leute und helfen einander...

So nahmen denn diese beiden guten Alten den Kater mit
sich und es kam ihnen gar nicht in den Sinn, ihn etwa
zu verzehren. Ganz im Gegenteil. Sie gaben ihm sogar ein
wenig von dem Speck, den man ihnen aus Mitleid ge-
schenkt hatte.

Als der Kater gegessen hatte, ging er vor ihnen einher
und führte sie in eine öde, verlassene Hütte...

Drinn standen zwei Schemel und ein Herd — sie sahe»

es beim Scheine eines Mondstrahls, der aber gleich darauf
verschwand.

Mit dem Mondstrahl war auch der Kater ver-
schwunden —

So saßen die beiden Alten in der Finsternis vor dem
schwarzen Herdloch, das das Fehlen des Feuers noch dunkler
erscheinen ließ...

„Ach!" sagten sie, „wenn wir doch nur einige glim-
mende Kohlen hätten! Es ist ja so grimmig kalt! Wie schön

wäre es, wenn wir uns hier ein wenig erwärmen könnten
und uns dabei so manches erzählen würden..."

Aber leider! Es war halt kein Feuer im Herd, weil sie

eben arme Leute waren, recht, recht arme Leute!
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